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Für Nate und seinen »Piano Song«, 

den er nur für mich geschrieben hat.






Miles Carlisle


Alter: Siebzehn


Haarfarbe: Blond


Augenfarbe: Blau


Heimatstadt: Surrey, England 


Wahlheimat: Pacific Palisades, Kalifornien


Lieblingssong auf dem Debütalbum: 


Just Lucky


Steht auf: Echtes Lächeln und Pferdeschwänze


Sein Traumdate: 


Mit einem Mädchen, das ich nach Strich und Faden verwöhnen darf. Das ist der Brite in mir.


Motto: 


»If you call me a tiger, then the stage is my cage.« 


– LL Cool J






 
Kapitel 1






Die Stimmen waren kaum noch zu hören, also presste Aimee ihr Ohr an die Tür und wünschte, sie hätte ein Glas Wasser mitgenommen, als ihre Eltern sie in ihr Zimmer verbannt hatten. Das funktionierte sonst immer als Ausrede, wenn sie versuchte zu lauschen.

Obwohl sie die einzelnen Worte nicht ausmachen konnte, erkannte sie am Tonfall, dass irgendetwas Großes im Gange war. Sie wusste, dass ihre Eltern den Einsatz für Ärzte ohne Grenzen einen Monat früher als geplant antreten würden. Kein Ding. Da Grandma mitten im Ozean auf einer Kreuzfahrt steckte, würde Aimee bei Becky schlafen, und sie könnten gemeinsam den Beginn der Sommerferien feiern, zwei beste Freundinnen, die am Pool herumhängen, Jungs auschecken, täglich Updates auf ihrem Vlog posten und nächtelang Teen Wolf gucken würden.


Als die Stimmen ihrer Eltern endgültig zu leise wurden, überlegte Aimee ernsthaft, aus dem Fenster zu steigen und an die Hintertür zu schleichen, damit sie mitbekam, was los war. Aber da ihr Zimmer im ersten Stock lag …

»Ames?« Ihr Dad klopfte an die Tür und Aimee sprang gerade noch zurück und warf sich total lässig auf ihr Bett. »Hey, Kleines.« Er steckte den Kopf ins Zimmer. »Mom und ich müssen mit dir reden.«

Oh, Scheiße. Dieser ernste Tonfall. Das war ungewöhnlich für ihre Eltern, die sonst cooler waren als die meisten anderen Erwachsenen. Wehe, sie sagten ihre Reise ab. Das wäre megaätzend. Sie und Becky hatten die nächsten drei Wochen schon voll durchgeplant.

»Okay«, antwortete sie also und folgte ihm nach unten in die Küche.

Ihre Mom telefonierte und schaute dabei aus dem Fenster über der Spüle. »Vielen Dank. Ich weiß nicht, was wir ohne dich machen würden. Das Timing könnte gar nicht besser sein.« Sie drehte sich um und fing Aimees Blick auf. »Ich rufe dich morgen früh an, wenn wir die Termine festgemacht haben.«

Aimee sah ihren Dad an. Er wirkte nicht besorgt, aber irgendetwas war definitiv los. War er … aufgeregt? Dad schob Aimee einen Stuhl hin, damit sie sich setzen konnte. Das war so förmlich, dass ihr etwas flau im Magen wurde. »Ist alles in Ordnung?«

»Ja.« Ihr Dad räusperte sich und strich sich dabei über sein Ziegenbärtchen. »Aber es hat eine Planänderung gegeben.«

Verdammter Mist. »Schon wieder?«

»Becky hat Pfeiffersches Drüsenfieber, Schatz.«

Aimee zog automatisch ihr Handy aus der Tasche. Sie hatte den ganzen Morgen nichts von Becky gehört. Aber es war ja auch erst zehn Uhr und Sonntag. Sie schlief bestimmt noch.

»Seit wann?«

»Seit ihre Mutter vor einer Stunde angerufen hat«, antwortete Mom. »Du wirst doch nicht bei ihnen wohnen können – du weißt ja, wie ansteckend das ist.«

»Man nennt das auch die Kusskrankheit«, erläuterte ihr Dad prompt.

»Dad, das ist eklig. Es gibt auch noch andere Wege, wie man sich das holen kann.« Aber eigentlich fragte Aimee sich schon, mit welchem heißen Typen aus dem Fußballteam der Pacific Palisades High Becky heimlich rumgemacht haben konnte. Und obwohl es natürlich ätzend war, dass ihre beste Freundin total krank war und so, war es doch wohl noch ätzender, dass so ihre Wahnsinnspläne für den Sommer platzten, bevor es überhaupt hatte losgehen können.

Kein Wunder, dass ihre Eltern so geheimnisvoll taten.

»Dann heißt das, dass ihr nicht vor Juli nach Kambodscha fliegt?«

Ihre Eltern sahen sich an. »Doch, das tun wir, Schätzchen. Wir werden dort wirklich gebraucht, deshalb haben wir für dich etwas anderes organisiert, bis Grandma nach Hause kommt.«

Hm. Seit wann machten ihre Eltern Pläne für sie, ohne vorher mit ihr zu sprechen? Sie waren seit sieben Jahren freiwillig für den MSF unterwegs, und Aimee war daran gewöhnt, den Sommer bei Grams zu verbringen.

»Was anderes?«, wiederholte Aimee.


»Genau.« Mom lächelte. »Ich habe gerade mit Marsha telefoniert. Es ist alles geregelt.«

Marsha? Die einzige Marsha, die Aimee kannte, war …

Oh, Mist. Oh Mist, oh nein, oh bitte bitte nicht.

Ihr lief es eiskalt den Rücken hinunter.

»Du hast es erraten!« Moms Grinsen wurde breiter, weil sie Aimees benommenen Gesichtsausdruck offensichtlich vollkommen anders deutete. »Nick ist den ganzen Sommer mit ihnen unterwegs, also hast du zwar Familie um dich, aber da dein Bruder als Praktikant dort arbeitet, wird er nicht dein offizieller Aufpasser sein. Ich bin die ganze Sache mit Marsha durchgegangen – Mrs Carlisle, meine ich. Du weißt schon, Miles’ Mutter.«

Aimee nickte steif, während ihre Handflächen immer klammer wurden. Konnte sie einen Fall von Pfeifferschem Drüsenfieber vortäuschen? Sie würde lieber drei Wochen im Krankenhaus verbringen als drei Wochen mit …

Und natürlich kannte sie Miles’ Mom. Obwohl sie in den letzten zwei Jahren alles getan hatte, um nicht auch nur eine einzige Nanosekunde lang an irgendetwas zu denken, das mit Miles zusammenhing. Was unter den gegebenen Umständen ziemlich unmöglich war.

Sie lebte schließlich in Amerika.

Und er war Miles Carlisle.

Dad stieß sich vom Tisch ab. »Marsha ist immer mit der Band gereist, weil Miles noch minderjährig ist, und sie hat uns versichert, dass es jede Menge andere Aufsichtspersonen gibt – auch professionelle.« Er sah ihre Mom an und beide lachten. »Das ist also keineswegs der Partytourbus, den wir befürchtet haben.«

Aimee schluckte. »Was wollt ihr …«

»Wir wissen, dass dein Bruder eher Spaß daran hat, mit Musikern herumzuhängen«, erwiderte Mom, »aber glaubst du nicht, dass es schön sein könnte, einige Wochen lang mit einer richtigen Band auf Tour zu gehen?«


Spaß?

Panik stieg in ihr auf. Oder Aufregung? Nein, eindeutig Panik.

Es war eine Sache, dass Nick die Sommertournee von Seconds to Juliet begleiten durfte. Seine Beweggründe waren tatsächlich legitim: Trotz ihres zweijährigen Altersunterschiedes waren er und Miles seit fünf Jahren BFF, und Nick machte an der UCLA seinen Abschluss in Musikproduktion. Also ja, es machte Sinn, dass er mit ihnen auf Tournee ging, aber es machte null Sinn für Aimee, da hinterherzudackeln – als wäre sie wieder elf Jahre alt.


Hinterherdackeln … ihre Wangen wurden heiß. Das hatte sie im Zusammenhang mit Miles viel zu oft gehört.

Ihre Eltern mussten gigantisch in der Klemme stecken, wenn sie diesem Plan zustimmten und ihn sogar gut fanden, wie sie aus Dads komischem Grinsen schloss.

Zwei Jahre lang hatte Aimee alles in ihrer Macht Stehende getan, um zu vergessen, dass Miles Carlisle überhaupt existierte. Sie hatte aufgehört, ihre Lieblingszeitschriften zu kaufen, als sein perfektes Gesicht immer öfter die Titelseiten zierte, hatte aufgehört, Radio zu hören, als seine perfekte Boyband-Stimme immer wieder zu hören war, und sie hatte sogar ihren Tagebuch-Blog geschlossen, außerstande, über irgendetwas anderes zu schreiben als Miles’ perfektes … verdammtes … einfach alles.

Nicks bester Freund war das Objekt ihrer romantischen Obsession gewesen, seit ihr Bruder ihn vor fünf Jahren mit nach Hause gebracht hatte. Miles war so irre süß und schüchtern und er hatte den niedlichsten britischen Akzent.

Er war ein Jahr älter als sie, und die meiste Zeit über hatte er sie nicht anders behandelt, als Nick es tat – wie eine Schwester. Aber es hatte andere Gelegenheiten gegeben, wenn Nick nicht in der Nähe war und sie und Miles rumhingen wie richtige Freunde, zusammen lachten und einander neckten. Und so hatte sie sich wirklich heftig in ihn verliebt.

Dann war dieses blöde Casting gewesen, und dann die bescheuerte Realityshow und dann, fünf Nummer-eins-Hits später … war er fort gewesen, hatte sich ohne Vorwarnung verkrümelt, hatte nicht einmal Tschüs gesagt. Und dann hatte sie erfahren, was Miles Carlisle wirklich über sie dachte, als ihr Bruder sie verraten hatte: Für Miles spielte sie absolut und überhaupt keine Rolle.

»Mom«, begann Aimee, »ihr wollt im Ernst, dass ich den Sommer mit einer Rockband auf Tournee verbringe? Was seid ihr bloß für Eltern?«

Dad lachte. »Es ist ja nicht Black Sabbath.«

»Black was?«

Mom legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Alle fünf Jungs sind unter achtzehn und gehen noch in die Highschool – sie werden jeden Tag von Tutoren unterrichtet, und es gibt eine strikte Vorgabe, wann sie abends zu Hause sein müssen, und nach allem, was Marsha uns erzählt hat, überwacht ihr Manager sie strenger als in einem Schweizer Internat.«

»Krass.« Aimee verdrehte die Augen. »Klingt nach einem super Rave. Kann ich nicht einfach hierbleiben? Bitte? Ich bin sicher, Beckys Drüsenfieber ist nicht so ansteckend.«

»Tut mir leid, Kleines.« Dad klopfte ihr auf den Rücken. »Aber du wirst dich da einfach durchbeißen müssen und für einige Wochen ein Groupie sein. Ich dachte, du magst Miles, Ames. Wenn Nick ihn früher mitgebracht hat, bist du ihm wie ein kleiner Hund hinterhergedackelt. Das war richtig süß.«

Ihre Wangen standen in Flammen. War das etwa so offensichtlich gewesen?

Aus dem Grund hatte sie überhaupt erst ihren Tagebuch-Blog begonnen; damit sie einen Ort hatte, an dem sie ihre Gefühle abladen konnte. Und da handgeschriebene Tagebücher so vorsintflutlich Vor-WordPress waren, hatte sie einen supergeheimen Blog begonnen. Er war nicht kennwortgeschützt gewesen oder so – tatsächlich hatte sie einige Hundert Follower gehabt, vor allem als Seconds to Juliet wirklich groß rauskamen.

Doch außer Becky wusste keiner ihrer Freunde davon. Oh Mann, Aimee hatte sich so richtig blamiert gefühlt damals, auch wenn ihr Blog nur aus Fantasien um Miles bestanden hatte. An dem Tag, an dem sie offiziell beschlossen hatte, über ihn hinwegzukommen, hatte sie aufgehört zu posten und den Blog dichtgemacht.

Es war hart gewesen, aber sie war schließlich darüber hinweggekommen, hatte letztes Jahr sogar einen festen Freund gehabt – der dunkle Haare und Augen hatte und daher überhaupt nicht aussah wie Miles Carlisle.

Und jetzt wurde von ihr erwartet, dass sie ausgerechnet mit dem Jungen in einem Tourbus durch die Gegend fuhr, dem sie zwei Jahre lang total aus dem Weg gegangen war? Ihre Eltern konnten so cool und entspannt sein, waren nie überfürsorglich und ließen sie immer ihr eigenes Ding machen. Aber jetzt gerade war diese unelterliche Coolness echt ätzend.


Ganz kurz spielte Aimee dennoch mit dem Gedanken, ob es nicht sogar nett sein könnte, mit S2J rumzuhängen.

Doch dann gewann ihre Abneigung die Oberhand. Nein! Igitt! Auf gar keinen Fall. Sie wollte nicht in der ersten Reihe sitzen und sich ansehen, wie gleichgültig Miles sich ihr gegenüber verhielt.

»Nick kommt morgen auf dem Weg von der UCLA vorbei, um dich abzuholen«, fuhr Mom fort. »Das erste Konzert der Band ist in San Francisco, ihr fahrt also gemeinsam hin.«

Schon so bald? »Klingt, als wäre alles schon fest, das ist mega unfair von euch.« Aimee verschränkte die Arme vor der Brust und bemühte sich um altbewährte Teenager-Bockigkeit, während sie eigentlich versuchte, den Zyklon zu beruhigen, der in ihrem Magen herumwirbelte.

Dad kniff sie ins Kinn. »Versuch einfach mal, nicht allzu begeistert über diese einmalige Chance zu wirken.«

Sie setzte ein falsches Lächeln auf, während sie innerlich tausend Tode starb. »Ich werde es versuchen.«

Miles verließ als letzter der fünf Jungs den Presseraum des Hotels, nachdem er der Horde von Journalisten noch einmal zum Abschied zugewinkt hatte. Seine Wangen schmerzten vom ewigen Lächeln.

»Wir haben es geschafft«, rief er Trevin zu und joggte los, um seine Bandkameraden einzuholen. »Alter, das ging voll ab. Das Letzte für heute, ja?«


»Du kannst den Akzent jetzt abschalten«, sagte Ryder, ohne sich umzudrehen. Er hatte schon den ganzen Tag über besonders miese Laune, selbst für seine Verhältnisse als erklärter Bad Boy der Band.

Miles lachte über den alten Scherz. »Ich bin Engländer. Ich kann den Akzent nicht einfach abschalten. So rede ich nun mal.«

»Na klar. Und du machst auch nie einen auf Prinz William für die Kameras?« Ryder fuhr sich mit einer Hand durch die Haare. Anscheinend ließ er es für den »Verranzt und obdachlos«-Look wachsen. Miles machte sich nicht die Mühe, seinem in Leder gekleideten Bandkollegen zu antworten.


»Du hast all ihre Fragen beantwortet«, bemerkte Trevin.

»Warum auch nicht?«

»Vielleicht, weil du bis vor ein paar Wochen entweder jemandem an die Gurgel gegangen oder in Funkstille verfallen bist, wenn er dich nach Paige gefragt hat.«

Miles zuckte nur mit den Schultern. Wenigstens weckte der Name seiner jüngsten Ex nicht länger den Wunsch in ihm, gegen eine Wand zu boxen. Hey, das war ein Fortschritt. Als sie an einem Fenster vorbeikamen, winkte Trev einer kleinen Gruppe von Mädchen zu, die einander weinend umarmten. Miles hatte sich immer noch nicht daran gewöhnt – an all die weiblichen Fans, die vor Aufregung losheulten.

»Sieht so aus, als wärst du gut drauf«, fügte Trevin hinzu.

»Bin ich auch. Wir starten eine neue Tour, eine richtige diesmal, mit zwanzig Bussen und einem Cateringteam, das ganze verdammte Programm.«

»Und die Sache mit Paige?«

Miles schüttelte den Kopf, immer noch froh darüber, dass es ihm nichts mehr ausmachte. »Das ist Geschichte. Geist über Materie.« Als er ein kleines Kind gewesen war, hatte es einer professionellen Therapie bedurft, mittlerweile kam er allein mit seinen Wutanfällen klar. »Yeah, Paige war ein Albtraum, genau wie Kelly, aber es ist ganz einfach – wenn ich nicht will, dass ein Mädchen mir ein Messer in den Rücken rammt, drücke ich ihr erst gar keins in die Hand. Ich habe die absolute Kontrolle.«

»Wie zenmäßig von dir!«, sagte Trevin mit einem Lachen.

»Kein Drama mehr, Alter. Ich bin jung, gesund und Single.«

»Gesprochen wie ein wahrer Seconds to Juliet-Herzensbrecher.«

Miles wand sich bei dem Spitznamen, den seine Fans ihm verpasst hatten. Der Name war unterirdisch schnarchig und er persönlich sah sich als das genaue Gegenteil eines Justin-Timberlake-Möchtegerns. Aber eigentlich war das kein ernsthaftes Problem. Während der vergangenen zwei Jahre hatten sie sich alle fünf den Arsch aufgerissen, um ihre Träume zu verwirklichen. Schließlich war es eine Making-the-band-Realityshow gewesen, die diese irre Entwicklung angestoßen hatte.

Die ganze Arbeit zahlte sich aus, denn Seconds to Juliet hatte es erst in und dann an die Spitze der Charts geschafft, um die verdammten Charts danach komplett zu sprengen. Nachdem ihre zweite und dritte Single die Konkurrenz vernichtet hatte, waren sie definitiv keine Eintagsfliege mehr. S2J war der größte Hit in der Musikszene und Miles war ein Teil davon.

»Gehst du zurück zum Bus?«, fragte Trevin, als Miles den anderen nicht zum Ausgang folgte.

Den Tourbus verabscheute er. Das war einer der Minuspunkte an dem ansonsten supergeilen Leben. Er vermisste die Strände von L.A. und die Straßen von Pacific Palisades – dem Ort, der sein Zuhause gewesen war, seit er mit zwölf mit seiner Mum aus England hergezogen war. Er vermisste sein eigenes Zimmer und seine Kumpel in der Marschkapelle an der Pali High. Aber das war nur ein kleiner Preis dafür, dass er diesen Traum mit seinen vier Freunden zusammen leben durfte. Den griesgrämigen Ryder eingeschlossen.

»Nö. Ich treffe noch ’n Freund.« Miles nickte zu dem Saal, den die Leute nach der Pressekonferenz verließen. Medientypen und verschiedene Tourmitglieder lungerten dort herum.

»Freund, hm?« Trev grinste und blinzelte mit seinen schmalen braunen Augen. »Blond oder Brünett?«

Miles lachte. »Jetzt klingst du wie einer dieser Reporter. Lass dir von der TMZ nicht deine Meinung über mich verdrehen. Ich halte mir nur ganz gezielt alle Möglichkeiten offen.«

»Gute Antwort, Alter«, sagte Trevin. »Wir sehen uns später.«

Apropos alle Möglichkeiten … Miles entdeckte sie, als er wieder allein war. Sie hatte langes braunes Haar, trug ein leuchtend gelbes Kleid und stand an der Wand, wo sie niemandem im Weg war. Sie war keine Reporterin – zu jung –, aber ihrem Aussehen nach zu urteilen gehörte sie definitiv zur Tour, wahrscheinlich eine Ersatztänzerin, obwohl er sie nicht erkannte. Und warum sollte er auch? Sie hatten einen ganzen Schwarm Leute für diese Show dabei.

Begeistert war Miles davon nicht besonders. Er mochte es lieber, wenn es um die Musik ging, und nicht um die Performance. Tatsächlich war er während des einen Songs, bei dem er die Jungs auf seiner Gitarre begleitete, am glücklichsten. Den Rest der Zeit saßen sie entweder auf Hockern, waren auf der Bühne hinter den Mikros oder in eine ziemlich komplizierte Choreografie verwickelt.

Ihre Größe und ihre langen Beine ließen das Mädchen wie eine Tänzerin wirken. Miles machte zwei entschlossene Schritte in ihre Richtung. Dann blieb er stehen.


Nein, Alter. Lass es. Manchmal übernahm sein Ego das Kommando. Er war nicht ganz immun gegen das, was man online so alles über ihn sagte. War er ein »Herzensbrecher«? Konnte er mit einem Fingerschnippen jedes Mädchen haben, das er wollte?

Er sah wieder zu dem Mädchen rüber. Sie kaute an einem Daumennagel. Verdammt, sie war echt heiß. Er spürte, wie sein Finger zuckte.

Aber dann dachte er an seine letzten beiden Beziehungen. Katastrophal gescheiterte Beziehungen, um genau zu sein. In beiden Fällen waren es Mädchen aus der Branche gewesen. Kelly war Solosängerin – eine ziemlich berühmte. In den wenigen Monaten ihrer Beziehung im vergangenen Jahr hatte er das ganze Drama gehasst, das damit einherging, Teil des ultimativen Teenie-Superpärchens der Popmusik zu sein.

Und mit Paige hatte es noch ganz andere Dramen gegeben. Er würde das niemandem gegenüber zugeben, aber sie war die reinste Lückenbüßerin gewesen, die schnellste und einfachste Möglichkeit, um zu beweisen, dass Kellys Verrat ihn nicht länger schmerzte oder kümmerte. Was nur zu seinem geheimnisvollen Nimbus des Herzensbrechers beigetragen hatte … »Der Spieler«. Und er würde das auch verdammt noch mal ausspielen, um nur ja nie wieder derart verletzt zu werden. Obwohl er wusste, dass er sich den Ärger selbst eingebrockt hatte, als er sich mit einem der Mädchen aus der Vorband eingelassen hatte. Jetzt musste er Paige jeden Tag sehen. Das war in epischem Ausmaß ätzend.

Das Gute daran, mit jemandem aus dem Business zusammen zu sein, war, dass sie wusste, worauf sie sich einließ, und er wusste es ebenfalls. Und genau deswegen war er klug genug, nicht zu erwarten, dass oberflächliche Beziehungen von Dauer waren.

Wenn er sich wirklich verliebte, würde das jedoch anders aussehen.

Wenn das Mädchen in Gelb zur Crew gehörte, wäre es besser, er lernte aus seinen Fehlern und hielt sich zurück. Aber als sie sich das dunkle Haar über die Schultern warf, überholten seine Füße – und andere Organe – sein Gehirn.

»Na du?« Sie war schon fast zu niedlich, wie sie blinzelte und fast an einem Husten erstickte, sobald sie ihn vor sich stehen sah.

»Miles. Hi …« Sie hüstelte immer noch. Er musste sie ehrlich überrascht haben. Er hatte sich an Mädchen gewöhnt, die verstummten oder in Tränen ausbrachen, aber er hatte noch nie einen Atemstillstand ausgelöst.

»Bist du okay?«, fragte er und beugte sich zu ihr hinunter. Viel musste er sich dafür nicht bewegen. Sie war groß.

»Ja«, antwortete sie, nachdem sie sich erneut geräuspert hatte. »Alles bestens. Wie … geht es dir?«

»Hammermäßig.« Er lächelte, weil ihre Wangen sich rosig färbten, aber dann konnte er den Blick nicht von ihrem Gesicht abwenden, von ihrem unwiderstehlichen Mund, ihren großen Augen, die brauner waren als dunkle Schokolade. Es war wahrscheinlich ein Fehler, sie anzubaggern, aber es war ihm ja wohl erlaubt, zu den Mitgliedern der Crew höflich zu sein, oder nicht? »Also, du bist in der Show, richtig?«

Sie blinzelte. »Was?«

»Du gehörst zur Tour. Tut mir leid, ich habe dich bei der Probe gesehen, aber ich glaube nicht, dass wir uns kennengelernt haben.«

Das Mädchen sah ihn lange an, dann öffnete sie die Lippen. Sie trug glänzenden roten Lipgloss, Miles’ Blick hing daran fest, und er fragte sich, welchen Geschmack der Gloss haben mochte. Wenn er so ein Herzensbrecher war, wie J-14 behauptete, würde er den Geschmack längst kennen.

»Miles, ähm … weißt du nicht …?« Ihre Stimme verlor sich und sie strich sich mit langen Fingern das Haar hinters Ohr. »Ähm, ja, ich gehöre zur Tour.«

Er grinste. »Perfekt.« Er wollte gerade gehen, als ihr Telefon piepte. Eine niedliche kleine Sorgenfalte erschien zwischen ihren Augen.

»Ich muss da rangehen.« Sie holte ihr Handy hervor. »Aber vielleicht sieht man sich ja mal.« Das Lächeln, das sie ihm schenkte, raubte ihm den Atem, aber bevor er noch ein anderes Wort sagen konnte, stieß sie sich von der Wand ab und ging davon.

Huch. Das war eine Premiere. Nicht, dass er wirklich ein Aufreißer und daran gewöhnt war, jedes Mädchen zu bekommen, das er wollte. Aber noch nie hatte ihn eins einfach stehen lassen.


Bevor er entscheiden konnte, ob er ihr folgen sollte, rief jemand seinen Namen, und er sah zum anderen Ende des Konferenzraumes hinüber. Er spürte, wie sich ein riesiges Lächeln auf seinem Gesicht ausbreitete, als er losrannte. Ein Grund mehr, warum dieser Sommer der absolute Wahnsinn werden würde: Sein bester Freund auf der ganzen verdammten Welt kam ebenfalls mit auf Tour.

»Nick!« Er umarmte seinen Freund, aber nicht kumpelig, wie er das mit allen anderen machte. Nein, er umarmte Nick, als meine er es ernst, denn das tat er. Hätte er Nick Bingham nicht fünf Jahre zuvor kennengelernt, würde er nicht da stehen, wo er heute war, das wusste Miles. Nick hatte ihm buchstäblich das Leben gerettet.

»Du hast es geschafft.« Er versetzte seinem Freund einen Stoß. »Großer Collegestudent.«

Nick lachte, ein Geräusch, an das Miles sich von dem ersten Tag erinnerte, an dem sie sich kennengelernt hatten, als er zwölf gewesen war. »Und vergiss das bloß nicht.«

»Das tue ich nie.«

»Aber Alter, was ist hier los?«, fügte Nick hinzu. »Ich sehe keine Kameras. Bist du nicht berühmt oder so was?«

»Wir packen. Wir haben gerade eine Pressekonferenz hinter uns gebracht.«

»Krass.« Nick zog in gespielter Faszination die Augenbrauen hoch. »Wo muss ich mich anstellen, um ein Autogramm zu bekommen? Kriege ich eins quer über mein Arschgeweih?«

»Leck mich, Alter.« Mann, es war toll, Nick wiederzusehen. Genau das brauchte Miles diesen Sommer. Ganz kurz war dieses Ich-bin-ein-ernsthafter-Promi-Gefühl über ihn gekommen, als er das heiße Mädchen in Gelb angequatscht hatte. Nick dabeizuhaben würde definitiv verhindern, dass sein Ego in die Stratosphäre abhob.

»Ich habe ein paar von den Roadies kennengelernt«, sagte Nick, »und Lester Pearl. Der war ja überhaupt nicht einschüchternd oder so.«

»Du arbeitest mit unserem Manager zusammen?«

»Erst mit den Roadies, dann in ein paar Wochen mit dem Produktionsteam. Mann, mein Terminkalender ist irgendwie zum Kotzen.«

»Willkommen in meiner Welt. Oh, er wird LJ genannt, nicht Lester – er hasst den Namen Lester, also nennen wir ihn natürlich so, wenn wir ihn ärgern wollen.«

»Danke für den Tipp.«

»Hey, hast du die Eintrittskarten bekommen, die ich dir geschickt hatte?«

»Alter, ja.« Nick grinste. »Erste Reihe, Mitte. Jay Z war der Hammer. Tut mir leid, dass ich vergessen habe, mich dafür zu bedanken. Habe ich dir nicht ein Foto gesimst?«

»Hast du«, antwortete Miles und versuchte, nicht zu lachen. »Tu das nie wieder. Deine Selfies werden viel zu persönlich, wenn du besoffen bist.«

»Ich musste das tun. Weil ich unter einundzwanzig bin, haben die Anwälte des Colleges mich gezwungen, so an die fünfzig Verpflichtungserklärungen zu unterschreiben, dass ich keinen Alkohol trinke und keine Drogen nehme, bevor sie dieses Praktikum bewilligt haben. Aber ich nehme an, du weißt, wie man da drum rummanövriert?«

»Oh ja, ich werde dir alles erzählen. Aber sorry, ich selbst lasse die Finger von dem Zeug. Muss auf die Goldgrube aufpassen.« Er streichelte seine Kehle.

»Nein – klar, ich weiß«, sagte Nick, dessen Miene jäh ernst wurde. »Ich hätte das nicht sagen sollen. Ich weiß, dass du nichts von alledem machst. Und das ist natürlich cool.«

Die Wahrheit war, dass Miles seit Langem nichts getrunken oder geraucht hatte, was irgendwie ätzend war, da er der Einzige war, der das nicht tat. Aber noch ätzender war die Tatsache, dass er mit dreizehn Jahren bereits genug von diesem Scheiß gemacht hatte, dass es für ein ganzes Leben reichte.

Nick wusste das alles. Er hatte sogar mit angesehen, wie Miles damals, bevor er gelernt hatte, sein Temperament zu zügeln, oft genug gegen Wände geschlagen hatte. Sie tauschten einen Blick, ein stummes Gespräch, in dem fünf Jahre gemeinsamer Geschichte und gegenseitigen Verstehens mitschwangen, wie es das nur zwischen besten Freunden geben konnte. Dass er mit etwas Vitamin B Nick dieses Praktikum verschafft hatte, war nicht der Rede wert; Miles würde absolut alles für ihn tun.

Er legte Nick eine Hand auf die Schulter. »Hast du schon deinen Bus gefunden?«

»Du meinst diesen Camper da hinten? Alter, wie viele Busse und Sattelschlepper brauchst du, um auf der Bühne zu stehen und in Jeans und T-Shirt ein Liebeslied zu singen?«

»Sehr witzig.«

Nick gluckste. »Ach Quatsch. Dieses Set-up ist wahnsinnig beeindruckend. Wir sind gerade erst angekommen und haben unsere Sachen abgeladen und Aimee hat sich auf die Suche nach deiner Mom gemacht.«

Miles’ Mum hatte gestern erwähnt, dass Nicks kleine Schwester mit ihm kommen würde. Er hatte gelacht, weil es so typisch für die kleine Aimee Bingham war, hinter Nick herzudackeln. Daheim in Pacific Pali, bevor er nach Florida gezogen war, um bei Rockstars Live dabei zu sein, hatte sie das ständig getan, war ihnen auf Schritt und Tritt gefolgt, wann immer Miles bei Nick herumhing. Er hatte sie seit seinem Abschied von zu Hause nicht wiedergesehen. War sie immer noch so ein Zwerg mit Zahnspange, und hatte sie immer noch dieses lockige Haar, das ihn stets an einen Teddybären erinnert hatte?

»Mum ist in dem Betreuer-Bus. Hast du ihr schon Hallo gesagt?«

»Ich wollte dich zuerst in Aktion sehen«, antwortete Nick. »Aber ich bin immer noch verwirrt. Wo sind all die heißen Mädchen? Ich habe erwartet, hier einen Mob vorzufinden. Dass euch die Kleider vom Leib gerissen werden und ihr um euer Leben rennen müsst. Ich bin ernsthaft enttäuscht, Alter.«

»Ah, das hast du knapp verpasst.« Er schnippte mit den Fingern und grinste. Dann entdeckte er das Mädchen in Gelb. Sie stand in der Nähe des gegenüberliegenden Ausgangs und sprach in ihr Telefon. Nick gab Miles niemals das Gefühl, ein Loser zu sein, wenn er die ganzen Partys ausließ. Aber Miles hatte doch eine Fähigkeit, mit der er angeben konnte. »Tatsächlich wollte ich, zehn Sekunden bevor du aufgetaucht bist, das Ding klarmachen.«

»Hast du gerade gesagt, ›das Ding klarmachen‹?«

»Yep.« Miles konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen und zog für seinen Kumpel die komplette Aufreißer-Show ab. »Ich habe legendäre Moves drauf, die mich noch nie im Stich gelassen haben, kein Mädchen kann da widerstehen.«

»Ich erinnere mich an ein oder zwei Gelegenheiten daheim, als du deine legendären Moves eingesetzt hast – und auf dem Santa Monica Boulevard eine Spur gebrochener Herzen zurückgelassen hast. Es scheint, dass einige Dinge sich nicht geändert haben.«

»Dieser Player hier muss ja auch irgendwie seine überschüssige Energie abbauen.« Miles kotzte innerlich über seine eigenen Worte. Ein Player muss spielen? What the fuck.

»Also, was ist passiert, Player? Ist deine neueste Beute wie Aschenputtel davongelaufen, bevor du das Ding klarmachen konntest?«

»Zu meinem Glück ist sie nicht weit gelaufen.« Miles nickte in Richtung des Mädchens in dem gelben Kleid. Er war ein wenig überrascht, als sie quer durch den Raum Blickkontakt zu ihm herstellte, denn an diesem Punkt sollte sie anfangen zu kreischen oder zu weinen oder sich abzuwenden, weil sie zu verlegen war, um zu sprechen.

Aber nein. Sie hielt nicht nur den Blickkontakt aufrecht, sie lächelte ihn wie zuvor an und ließ sein Herz kräftiger schlagen. Das war neu – und nett.

Abgesehen von seinem hämmernden Herzen wurde sein Mund trocken, als das Mädchen ihr Telefon sinken ließ und sich quer durch die Lobby auf den Weg machte. Verdammt, sie kam direkt auf ihn zu. Ohne dass er auch nur mit einem Finger geschnippt hatte. Oh, es war einfach zu perfekt. Er würde Nick zeigen, was für ein Player er war – oder was für ein Player er zu sein vorgab.

»Schau jetzt nicht hin, aber da kommt sie«, sagte Miles und fühlte sich wie ein peinlicher Platzhirsch, aber auch wie ein Herzensbrecher, der das große Los gezogen hatte, als die Kleine näher kam. »Du bekommst gleich eine private Demonstration, mein Freund. Beobachte und lerne.«

»Miles. Hey. Player!«

Miles zuckte zusammen, als Nick ihn plötzlich an der Schulter packte und ihm mörderische Blicke zuwarf.

»Du bist mein bester Freund«, erklärte Nick, »was bedeutet, dass ich dich viel zu gut kenne. Also glaub ja nicht, dass ich dir je erlauben würde, irgendwelche deiner Tricks an Aimee zu demonstrieren.«

»Aimee?« Miles lachte beinahe. »Deine kleine Schwester? Alter, glaub mir, auf keinen Fall würde ich jemals …« Er brach ab und folgte Nicks Blick, als dieser auf das Mädchen in Gelb zeigte.
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Es war auf der einen Seite demütigend und auf der anderen verschaffte es ihr Genugtuung. Genugtuung, weil Miles mit ihr geflirtet hatte, oder zumindest dachte Aimee, dass er geflirtet hatte. Aber es war außerdem offensichtlich, dass er keine Ahnung gehabt hatte, wer sie war. In seinen Augen war keinerlei Funke des Wiedererkennens gewesen. In den letzten zwei Jahren hatte sich viel verändert. Sie war in die Höhe geschossen wie Unkraut (wie Dad es ausdrückte), und alles andere – wie ihr Haar und ihre Körbchengröße – war glücklicherweise gefolgt, sodass sie unter all ihren Freundinnen hervorstach. Daher war es verständlich, dass Miles sie nicht sofort erkannt hatte.

Die Demütigung kam von derselben Erkenntnis. Er hatte nicht gewusst, wer sie war. Der Junge, von dem sie all die Jahre geträumt hatte; er hatte keinen Schimmer, wer da vor ihm stand.

Die Bestätigung dieses Gedankens bekam sie aus der Art, wie Miles sie quer durch den Raum anlächelte. Nick stand jetzt bei ihm, was dazu führte, dass Aimee sich sofort daran erinnerte, was ihr Bruder ihr erzählt hatte, einige Monate nachdem Miles mit S2J von zu Hause weggegangen war: Miles halte Aimee für ein lästiges kleines Kind, das immer im Weg war, und sie bedeute ihm gar nichts.

Bitterkeit und verletzte Gefühle zementierten diese Überzeugungen, während sie auf die beiden Jungen zuging. Miles glotzte sie an, sein perfektes Lächeln rutschte ab, und er schaute nun richtig schockiert.

Also wusste er jetzt Bescheid.

»Aimee.« Seine himmelblauen Augen waren aufgerissen. »Heilige Scheiße.«

Verflucht. Dieser blöde, entzückende Akzent. Als er damals von England nach L.A. gezogen war, hatte man den Akzent deutlicher gehört, aber er verschwand niemals ganz, erst recht nicht, wenn er nervös oder aufgeregt war.

Aimee hasste es, dass sie das über Miles wusste und es bemerkte, als er jetzt mit ihr sprach. Warum sollte er aufgeregt sein, sie zu sehen? Oder nervös?

»Hey«, sagte sie, weil sie nicht unhöflich zu dem Jungen sein wollte, obwohl sie jedes Recht dazu hatte.

»Also. Das vorhin war ja witzig.« Er deutete mit dem Kopf auf die Stelle, an der sie zuvor gestanden hatten, und fuhr sich mit der Hand durch seine blonden Haare.

Solange sie denken konnte, hatte er seine Haare auf die gleiche Weise getragen, kurz an den Seiten, länger oben und stachelig vorn. Er nannte es seinen »versehentlichen Haarschnitt«, weil er ihn dem Friseur im Einkaufszentrum anders beschrieben hatte. Jetzt war es sein Markenzeichen, das man auf jedem Cover von Twist sehen konnte.

Aimee hatte viel zu viele Mädchen von Miles Carlisles Haar schwärmen hören. Sie musste zugeben, es war ziemlich perfekt – gestylt und doch gezielt verstrubbelt. Es hatte genauso ausgesehen, wenn sie ihm samstagmorgens in der Küche begegnet war, nachdem er bei ihnen zu Hause übernachtet hatte. Wie viele professionelle Stylisten waren nötig, um ihm jetzt diesen Look zu verpassen, als hätte er sich gerade eben aus dem Bett gewälzt?

»Was war witzig?«, fragte sie.

»Dass ich nicht begriffen habe, dass du es bist. Du hast dich wirklich verändert, ich meine, wirklich.« Als das Grinsen länger als zwei Sekunden auf seinem perfekten Mund blieb, stieß Nick Miles tatsächlich einen Ellbogen in die Rippen, worauf sein Lächeln sofort erstarb. Dann fasste Nick Aimee scharf ins Auge.

Mann. Konnte ihr Bruder noch demonstrativer sein? Er hatte ihr während ihrer Fahrt von L.A. hierher bereits ein Ohr abgekaut und Aimee gewarnt, dass sie auf sich aufpassen und sich nicht auf Miles einschießen solle, nur weil er nett zu ihr war. Es war demütigend; Aimee brauchte keine Erinnerung daran, dass sie in Miles’ Augen eine Null war.
    ...
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